
 
 

 

Diagnose Burnout: Zur gesellschaftlichen Produktion einer umstrittenen Diagnose 
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Burnout ist in der Gegenwartsgesellschaft zu einer Modediagnose mit einer geradezu inflationären 

Verwendung geworden. Kaum eine Woche vergeht, in der nicht in einer überregionalen deutschen 

Tageszeitung, einer Wochenzeitung oder einem Magazin über Burnout berichtet wird und fast jeder 

kennt im Familien-, Freundes und Bekanntenkreis Personen, die unter einem sogenannten Burnout 

leiden. Burn-out scheint der Preis für die gestiegene gesellschaftliche Produktivität und den 

individuellen Leistungsdruck in der neoliberalen Gesellschaft des 21. Jahrhunderts zu sein. Zu betonen 

ist allerdings, dass Burnout bis heute keine anerkannte psychische Störung, sondern eine umstrittene 

und umkämpfte Diagnose ist. 

Im vorliegenden Vortrag wird die These vertreten, dass es gerade die Unbestimmtheit und Strittigkeit 

der Diagnose Burnout ist, die die Popularität des Phänomens ausmacht. Ausgehende von einer 

historischen Rekonstruktion des gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Burnout-Diskurses zeigen 

wir, wie Burnout als psychische Störung produziert und reproduziert wird und welche Konsequenzen 

damit für Individuum und Gesellschaft verbunden sind. Die Argumentation beruht auf einer 

umfassenden Analyse psychologischer und medizinischer Studien sowie Ratgeberliteratur zum Thema 

Burnout. 
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